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FREMDE • vfej/r///
26. Fortsetzung

„Nochmal, Mutti — mach nochmal böser Bär!"
Wohl ein dutzendmal hatte Evèlyn sich auf Karins drin-

genden Wunsch das Eisbärfell über den Kopf gezogen, um
dann unter drohendem Gebrumm auf allen Vieren um den
Tisch herumzukriechen, was die Kleine immer wieder in
einen Taumel des Entzückens versetzte. Sie jauchzte und
schrie vor Vergnügen, dass man es im ganzen ITause hörte
und Schwester ITanni vergebens zur Ruhe mahnte.

Evelyn war schon ganz erschöpft von der wilden Jagd,
die das lebhafte Kind mit ihr anstellte. Da hörte sie Karin
plötzlich in die Händchen klatschen und „Vati" rufen. „Vati
muss mitspielen! Vati soll auch den Bär jagen!"

Die junge Frau fiel einen Augenblick aus ihrer Tierrolle
und streckte lachend den arg zerzausten Kopf unter dem
Bärenfell hervor. Aber das Lachen verging ihr sofort, als
sie Alland ins Gesicht sah, der eben ins Zimmer getreten war
und mit leidendem Ausdruck auf die drollige Szene starrte,
als bereite ihm der Anblick einen körperlichen Schmerz.

Evelyn begriff sofort, dass irgend etwas Schlimmes ge-
schehen sein musste und dass er gekommen war, um sich
mit ihr auszusprechen. Er war noch heim Frühstück so ver-
gnügt gewesen, wie überhaupt in den letzten Tagen, seitdem
dieser Alpdruck Monno endgültig von ihm gewichen zu sein
schien. Und jetzt —was gab es jetzt wieder Neues, Schreck-
liches...

Angstvoll suchte ihr Blick den seinen. Alland verstand die
stumme Frage und nickte zustimmend.

„Der Bär muss jetzt schlafen gehen, Liebling", be-
schwichtigte Evelyn die Kleine, die in kindlicher Unersätt-
ichkeit weiterzuspielen begehrte. „Morgen — morgen kommt
er wieder, wenn du brav bist." Sie schälte sich aus ihrer
Vermummung und glättete mit beiden Händen das. ver-
wirrte Haar.

„Gehen Sie mit Karin noch ein wenig in den Garten,
Schwester Ilanni", wandte sie sich nach einer beklommenen
Pause an die Kinderpflegerin, die diskret über eine Strick-
arbeit gebeugt am Fenster sasV „Es ist gerade ein bisschen
Sonne."

Sie hob das Kind zu sich auf und küsste den weinerlich
verzogenen Mund. „Nicht eigensinnig sein, Karin! Bring mir
Kastanien aus dem Garten mit, dann wird Mutti dir eine
Kette machen, eine schöne, lange Kette."

„Und Schiffchen!" jubelte die Kleine/schnell getröstet.
„Ja, und Schiffchen", versprach Evelyn mit abwesendem

Lächeln.
Als die Tür sich hinter Karin und der Schwester ge-

schlössen hatte, lief sie auf Alland zu und drängte ihr Gesicht
bang forschend an das seine. „Ist etwas geschehen, Frank?
Ich sehe es dir an." Alland nickte mit zusammengepressten
Lippen.

„Ja, es ist etwas geschehen. Monno hat mir soeben wieder
einen neuen ,Patienten' geschickt."

„Und — du?"
,,Ieh habe dem Mann gesagt, dass er morgen früh um

neun Uhr zur Operation kommen kann." Er nickte schwer.
„Dieses eine Mal noch, Evelyn. Dann ist Sehluss — end-
gültig. Ich •—• kann nicht mehr!""

Atefefe Be«*, Cdsife&f
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Alland presste in stummer Verzweiflung die Hände gegen
die Schläfen und liess sich, da kein Stuhl in der Nähe war
auf Karins niedrigen Spieltisch fallen. Wie ein Verurteilter
sass er da, den Kopf zwischen den Händen, in einer Haltung,
die den äussersten Grad von Hoffnungslosigkeit ausdrückte.

Da spürte er plötzlich Evelyns Fland auf seinem Haar,
und diese warme und zärtliche Berührung durchdrang ihn

bis ins Innerste wie ein wiederbelebender Strom. Aufblickend

zog er Evelyn neben sich, ganz nah und fest, und legte seinen

Kopf an ihre Schulter. — „Vorhin, Liebling, als dieser Kerl

da war und mir die Daumenschrauben aufsetzen wollte, da —

verzeih es mir — da war ich einen Augenblick drauf und

dran, ein Ende zu machen. Es ist ja so einfach für unsereins:

ein Griff in den Medikamentenschrank, und in der nächsten

Minute ist alles vorbei. Nicht weinen, mein Herz, sei

ruhig!" Er presste sie an sich. „Es war ja nur so eine An-

Wandlung von Schwäche oder auch von Feigheit, wenn du

willst — als ich wieder aufs neue das Halseisen zuschnappen

fühlte, gerade jetzt, wo ich wieder ein bisschen Luft ge-

schöpft hatte, nachdem wir ja nun auch diesen Bertrandlos-
geworden waren, dessen Anblick mir jeden Tag das Innerste

umkehrte. Ein wahrer Segen, dass er von selber auf den Ein-

fall gekommen ist, sich heimlich zu drücken, es war höchste

Zeit! Aber nun — dieser neue Schlag. Das war zu viel,

Evelyn, auch für mich."
Er drückte, wie beschämt, sein Gesicht auf ihre Hand.

Eine lange Stille dehnte sich zwischen ihnen. Dann kam es

ganz leise aus Evelyns Mund :

„Wenn du es wieder tun willst, tun musst, Liebster —

dann nimm mich mit."
Die unpathetische Schlichtheit ihrer Worte erschütterte

ihn. Noch heftiger drückte er sie an sich, in beinahe schmerz-

hafter Liebe.
„Nein, nein, mein Lieb — niemals! Davor bewahre uns

Gott! Es muss noch einen anderen Ausweg geben. Lass uns

nachdenken, Lieb. Was meinst du: wenn ich das alles hier

aufgehen, wenn ich die Klinik verkaufen würde? Mehr als

die Hypotheken wird dabei freilich kaum herauskommen —

aber einerlei. Ich könnte mich dann irgendwo als praktischer

Arzt niederlassen, irgendwo auf dem Lande vielleicht, ganz

bescheiden und unauffällig. Wärst du damit einverstanden,

Evelyn ?"

„Aber, Liebster!" Sie wandte ihm ihr unter Tränen

lächelndes Gesicht zu. „Wie kannst du überhaupt fragen.

Für mich ist es doch ganz gleich, wo ich lebe. Wenn ich nur

bei dir bin." Sie senkte den Kopf und setzte leiser hinzu.

„Aber für dich, als Chirurg wird es hart sein, den einfachen

Landdoktor spielen zu müssen, nachdem. ."
„Nicht so hart, als wenn ich hier bleibe und mich immer

und immer wieder von diesen Schurken vergewaltigen lassen

muss. Man kann auch als einfacher Landdoktor seinen Beru

ausfüllen, wenn man ihn ernst nimmt, und sogar seine ne-

friedigung daraus ziehen. Davor ist mir nicht bange.

Alland versank wieder in Nachdenken. Seine Stirn vei-

finsterte sich. „Aber wenn sie mir eines Tages dahintei

kommen — die Polizei meine ich — wenn es herauskommt
class ich mich zu so etwas hergegeben habe — dann bm îc

erledigt. Dann sperren sie mich ein und entziehen mir j

Praxis. Und dann bleibt mir wirklich nichts anderes übrig

als..."

26. KartsstsuaA

„Koobmal, Nutti — maeb noebmal doser Oâr!"
Wbbl sin VutsenVmal batte Kvel^n sied aul Karins Vrin-

senden (Vunseb clos Kisbailell öder Von Kopl ^eso^en, um
dann unter VrobsnVem Kebrumm aul allen Vieren um Ven
Vised berumsuKrieebsn, was Vie Kleine iininsr wieder in
einen Kaumel des KntsüeKsns vorsstste. Lie jauebsl.e und
sebrie vor Vergnügen, 6ass man es iin Aansen Klause börte
und Lobwsster Klsnni verZebens sur Hubs mabnte. ^

Kvelvn war sebon Aans srseböplt von Ver wilden VaZV,
Vie clos lebbalte Kind mit ibr anstellte. O a börte sis Karin
plötsbeb in Vis OänVoben Klatseben und „Vati" rulen. „Vati
innss mitspielen! Vati soli auob clen Oâr ja^sn!"

Oie junAS Krau liel einen bueenbbeK aus ilrrer Vierrolls
nncl streeKte laebend Ven arZ sersaustsn Kopl unter dem
Oärenlell bervor. Wer Vas Kaeben vsrZinA ibr solort, aïs
sie VllanV ins Kesiebt sali, Ver eben ins /immer Antreten war
nncl mit leicìsnclsin àsdrueK aul Vie VrolÜAS Lsene starrte,
als bereite ibm Ver Vndlieìe einen Körpsrliobsn Lebmers.

Kvsl^n beArill solort, Vass irAsnd etwas Lobbmmes As-
sobeben sein musste unV Vass er AsKommen war, nin sied
mit ibr aussuspreeben. Kr war noeb beim KrübstüoK so ver^
MÜAt Aswessn, wie übsrbaupt in Vsn leisten Va^en, seitdem
Vieser blpdrueK Nonno sndAültiA von ibm Aswieben su sein
sebien. OnV jetst —was Aab es jetst wieVsr bleues, LobreeK-
liebes...

VnZstvoll suebte ibr OlieK Ven seinen. VllanV verstand Vie

stninine KraAS nncl nieKtv sustimmsnd.
,,Oer Oär innss jetst seblalen Aeben, KieblinA", de-

sebwiobti^te Kvelvn Vis Kleine, Vie in VinVIielier Onsrsâtt-
iebKeit weitersuspielen bsAsbite.,Morgen — morZen Kommt
or wieVsr, wenn Vu brav bist." Lie sebàlte sieb ans ibrer
VermummunA unV glättete mit keiVen VlänVsn Vas. ver-
wirrte Vlsar.

,,(leben Lis init Karin noeb sin weiuA in Ven Karten,
Lebwsster Ilanni", wandte sie sieb naeb einer beKlommsnsn
Kauss an Vis KinVerplleAsrin, Vis Visieret über eins 3 trie le-

arbeit AebeuAt am Ksnster sastz. „Ks ist AeraVs ein bisseben
Lonne."

Lie bob Vas KinV su sieb aul unV Küsste Ven wsinsrlieb
verso^enen NunV. „bliebt siAknsinniA sein, Karin! OrinA mir
Kastanien aus Vem Karten mit, Vann wirV Nutti Vir eins
Kette maebsn, eine seböns, lanAö Kette."

„OnV Lobilleben!" jubelte Vie Kleine, sebnell getröstet.
,,Va, unV Lebilleben", verspraeb Kvel vn mit abwsssnVsm

Oäebsln.
Vis Vis Vür sieb bintsr Karin unV Vsr Lebwester «e-

svblossen batts, liel sie aul VllanV su unV Vränete ibr Kesiebt
banA lorsebenV an Vas seine. „Ist etwas Assebsben, Vranle?
leb ssbs es Vir an." VllanV nielete mit susammenASpressten
Kippen.

„ Va, es ist etwas Assebeben. Nonno bat mir soeben wieVer
einen neuen ,Vatientsn" Assobiebt."

„OnV — Vu?"
,,Ieb babs Vem Nann ZesaAt, Vass er morgen Irüb um

neun Obr sur Operation Kommen Kann." Kr nieKte sebwer.
„Oiesss eine Na! noeb, Kvsl^n. Dann ist Lebluss — snV-
AültiZ. leb —^ Kann niebt mebr!"

öeee-, -cks5e»t Lsàs/

k-î O rv,/i, pvi VO^ c: ^

^ VllanV presste in stummer VersweillunA Vie IVänVe
Vis Leblälen unV liess sieb. Va Kein Ltubl in Ver Ksbe-Ugr
aul Karins nieVrigen Lpisltiseb lallen. "(-Vie ein VerurteiKor
sass er Va, Ven Kopl swiseben Ven VlänVen, in einer Haltung
Vis Vsn äussersten KraV von IlollnunAslosi^Keit ausVrûàe.

Oa spürte er plötslieb Kvelvns OanV aul seinsin llzgr,
unV Viess warme unV särtliebe IlsrübrunA VurebVrsuA il»
bis ins Innerste wie sin wisVerbelskenVer Ltrom. àlbliàiià
so^r er Kvel^n neben sieb, Aans nab unV lest, unV IsAte skiavn

Kopl an ibre Lebulter. — „Vorbin, VVsblinA, als Vieser Keil
Va war unV mir Vie Oaumensobrauben aulsstssn wollte, às-^
vsrssib es mir! — Va war ieb einen VuAsnblieK Vrsul mil
Vran, ein KnVs su maoben. Ks ist ja so einlaeb lür unsereins:

ein Krill in Ven UsViKamentensobranK, unV in Ver näeiiste»

Mnute ist alles vorbei. Kiebt weinen, mein Vlsrs, sei

rubiZ!" Kr presste sie an sieb. „Ks war ja nur so eine à-
wanVIunA von Lebwäobe oVer aueb von Kei^beit, wenn clu

willst — als ieb wieVer auls neue Vas IValssissn susebnsppen

lüblte, AeraVe jetst, wo ieb wieVer ein bisseben Kalt
soböplt batte, naebVvm wir ja nun aueb diesen llsrtranâ los-

A'sworVen waren, Vsssen Vu blieb mir jeden KaZ Vas Innerste

umKebrts. Kin wabrsr Le^en, Vass er von selber aul Ven bin-

lall AsKommsn ist, sieb bsimlieb su VrüvKsn, es war böeliste

/sit! Vbsr nun — Visser neue LeblaZ. Oas war su viel,

K vmlvn, aueb lür miob."
Kr VrüeKte, wie bssebämt, sein Kesiebt aul ibre Ilsiul.

Kine lanAs Ltille Vslrnte sieb swiseben ibnen. Oann Ksin es

Aans leise aus Kvelvns NunV:
„Menn Vu es wieder tun willst, tun musst, Kiebster —

Vann nimm miob mit."
Oie unpatbetisobe Leblielitbeit ibrer (Vorts ersobütterte

ibn. Koeb bekti^er VrüeKte er sie an sieb, in beinabe sebmer^

bslter Kiebe.
„Kein, nein, mein Kieb — niemals! Oavor bewabre um

Kott! Ks muss noeb einen anderen VuswsA Asbvn. Kass um

naebVenKen, Kieb. "Was meinst Vu: wenn ieb Vas alles luer

aul^eben, wenn ieb Vie KliniK vsrKaulsn würde? Aelrr sis

Vie Kl^potbeKen wird dabei lrsibeb Kaum berausKommen —

aber einerlei. lob Konnte mieb dann irgendwo als prsKtisvlwr

Vrst niederlassen, irgendwo aul dem KanVe visllsiobt, MW
bssebsiVen und unaullälli^. Wärst Vu damit einverstanden,

Kvel^n?"
„Vber, Kiebster!" Lis wandte ibm ilir unter bränen

läebelnVes Kesiebt su. „Wie Kannst Vu übsrbaupt lrsZeu-

Kür miob ist es Voob Aans A'leiob, wo ieb lebe. Wenn ieb nur

bei Vir bin." Lie senKte den Kopl und setste leiser binsu.

„Vber lür Vieb, als LbirurZ wird es bart sein, Ven einksellen

KanVVoKtor spielen su müssen, naebdem. ."
„Kiobt so bart, als wenn ieb bisr bleibe und miob iiawei

und immer wieder von diesen LeburKen vsrAewaltiZen lassen

muss. lVlan Kann aueb als einlaeber KanVVoKtor seinen IIsn>

auslüllen, wenn man ibn ernst nimmt, und so^ar seine oe-

lrisdiAunA daraus sieben. Oavor ist mir niebt banAS.

VllanV vsrsanK wieder in KaebVsnKen. Leins Ltirn vei-

linsterte sieb. „Vber wenn sie mir eines Va^es ValunM

Kommen — Vie obsei meine ieb ^ wenn es berausKowiat,

Vass ieb miob su so etwas ber^öAsben babs — dann bw ie >

srleViAt. Oann sperren sie miob ein und entsieben mir i

Kraxis. OnV Vann bleibt mir wirKliob niebts anVeres üoriß

als..."
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Nein, auch dann nicht, Frank! Dann werde eben ich

für uns arbeiten, so lange, bis du etwas anderesgefunden
hast. Es gibt ja so viele Frauen, die ihre Familie ernähren.

Warum sollte ich das nicht auch können? Ich habe doch

etwas gelernt, ich. " Sie bemerkte ein schmerzliches Zucken

in seinem Gesicht und fuhr errötend jprt : „Und wenn du
nicht willst, dass ich wieder tanze — es gibt auch noch
inderes, was in mein Fach schlägt, Heilgymnastik zum Bei-

spiel für kranke und schwächliche Kinder, weisst du. Ich
hätte dich auch so um die Erlaubnis gebeten, dass ich so

etwas anfangen darf. Ich bin so viel allein den Tag über;
wenn Karin erst einmal zur Schule geht, werde ich gar nicht
wissen, wo ich mit meiner Zeit hin soll. Es ist so schön,

etwas Érnsthaftes zu arbeiten, auch wenn man es nicht
gerade dringend nötig hat. Und hat man es dann einmal
nötig, dann ist es um so schöner!"

Ihr Gesicht glühte vor Eifer. Alland betrachtete sie ge-
rührt. Das Bewusstsein, dass sie freudig jede Not mit ihm
teilen würde, erfüllte ihn mit einem tiefen Glücksgefühl.
Aber er musste ihre Begeisterung dämpfen, so schwer es

ihm fiel. So schonend wie möglich sagte er: „Du darfst nicht
vergessen, Liebling, dass im Falle einer Entdeckung auch
du nicht leer ausgehen Würdest. Man würde dich natürlich
sofort als meine Mitschuldige verhaften. Und bedenke doch
nur: alles spricht gegen dich, von Anfang an, besonders
wenn ein Richter es im negativen Sinne deuten will. Schon,
dass du damals nach Ostrowskis Verhaftung geflohen bist,
würde man dir als Schuldbeweis auslegen. Und dass es oben-
drein noch Monno gewesen ist, mit dem du flüchtig gingst,
macht die Sache nicht besser. Denn selbstverständlich wird
jeder Richter daraus den Schluss ziehen, dass du mit Monno
und seiner Bande im Einvernehmen warst — und wenn es
auch zehnmal ein Trugschluss ist. Der Schein ist jedenfalls
gegen dich — ebenso wie gegen mich. Ich höre schon den
Herrn Staatsanwalt von deinem ,früheren Freund und Kom-
plizen Monno' sprechen, den ich ,mit deinem Wissen und auf
deine Veranlassung hin' operiert habe zu dem Zweck, ihn
für die Polizei unkenntlich zu machen. Wie wollen wir uns

i alle diese erdrückenden Indizien verteidigen Wie den
erbringen, dass du in der Ostrowski-Affäre ebenso

schuldlos und gutgläubig warst, wie ich es bei Monno und
Bertrand gewesen bin Monno hat ganz- recht mit seiner
These, dass Nichtwissen schwer zu beweisen ist, besonders
wenn man dafür keinen anderen Entlastungszeugen hat als
sich selbst."

„Meinetwegen!" Die junge Frau zuckte geringschätzig
die Achseln. Eine tiefe Erregung weitete ihre Pupillen, um
ihren Mund lag wieder jener eigensinnig entschlossene Zug,
den er so gut an ihr kannte. „Sollen sie mich nur auch ins
Gefängnis sperren — mir ist es einerlei. Wenn du bestraft
wirst, will ich gar nicht leer ausgehen."

Sie warf den Kopf zurück und lachte plötzlich laut aul,
als ob sie mit diesem Lachen einen quälenden Druck ab-
schütteln wollte.

„Aber wir sitzen hier wirklich schon beisammen wie auf
Armsünderbänkchen", versuchte sie zu scherzen.

» Wenn uns irgendein Detektiv so sähe, würde er uns bestimmt
AlT^ ^haften. Komm, Frank" — sie sprang auf und zog
J and mit sich empor, „Wozu sich schon immer im voraus
quälen Es kommt ja dann doch immer ganz anders. Ich

a e schon einmal gedacht, das Leben sei aus für mich- Und
' ist es doch noch so schön geworden. So schön, Liebster !"

ie umschlang ihn mit beiden Armen und leuchtete ihm
i einem glücklichen Lächeln in die Augen.

ann öffnete sie das Fenster und liess mit einem tiefen^ reine Herbstluft einströmen. Nach langen
str

es zum erstenmal wieder klar. Der Himmel

une
sanften, gläsernen Blau. Eine Amsel sang

ia Und über dem schon schütteren Laub derKäst,anien lag es wie ein Schimmer von Gold.

27.

„Der Patient ist nervös, LIerr Doktor, ich weiss nicht,
was ich mit ihm anfangen soll. Er wollte sich gar nicht auf
den Operationstisch schnallen lassen. Und gerade heute, wo
der Herr Assistenzarzt in Urlaub ist."

Das männlich derb geschnittene Gesicht der Schwester
war gerötet. Sie fühlte sich durch diesen widerspenstigen
Patienten sichtlich in ihrem Berufsstolz gekränkt.

Alland hörte einen Moment auf, seine Hände mit der
Bürste zu bearbeiten, und streifte die Schwester mit einem
ärgerlich zerstreuten Seitenblick.

„Lassen Sie den Mann ruhig in Frieden, wenn Sie nicht
fertig mit ihm werden, Schwester. Vielleicht hat er es sich
im letzten Moment anders überlegt. Ich komme gleich."

Damit beugte er sich wieder über das Waschbecken, als
gäbe es im Augenblick überhaupt nichts anderes auf der
Welt als diese endlose Reinigungsprozedur, die zur Ein-
leitung jeder Operation gehört.

Mein Gott — wenn der Kerl vielleicht wirklich plötzlich
Angst vor dem Messer bekommen hätte. Das wäre ein
Glücksfall sondergleichen. Männer sind ja in der Beziehung
manchmal feiger als jedes Weib. Ich werde ihm die Sache
nicht gerade erleichtern.

Nachdenklich schrubbte der Arzt weiter auf seinen Hän-
den und Armen herum, die unter dem dicken Seifenschaum
fast verschwanden, während eine Wolke heissen, scharf-

Vor einem Jahrhundert wurde die erste Eisenbahn

auf Schweizergebiet eröffnet

In diesen Tagen sind es 100 Jahre her, seit auf dem
ersten Schienenstrang, vom Ausland her in die Schweiz ge-
legt, der regelmässige Betrieb aufgenommen werden konnte.
Zu einer Zeit, wo in Europa bereits 8235 km und in Amerika
7683 km Eisenbahnen bestanden, wurde das Schlußstück
St. Ludwig—Basel-St. Johann der Eisenbahn Basel—Strass-
burg fertig erstellt und am 15. Juni 1844 für den Personen-
und am 15. Dezember 1845 für den Güterverkehr eröffnet.

Mit dieser Sohienenstranglegung ist damals der mehr-
heitliche Wille der Behörden zur Aufnahme und Anerken-
nung des neuen Verkehrsmittels — die eiserne Bahn und die
Dampfmaschine — dokumentiert worden. Es waren Basler,
die nach einem mehrjährigen, beispiellos heftigen Wortstreit
«für und wider die Eisenbahn», sich als erste zum Fort-
schritt bekannten und der Legung des Endstückes der Strass-
burg-Basler-Eisenbahn, welche schon im Jahre 1840 bis
St. Ludwig fuhr, von der französisch-schweizerischen Grenze
bis in die Stadt Basel hinein ihre Zustimmung gaben. Als
sich die Stadtväter einmal für die Eisenbahn entschieden
hatten, gab insbesondere der Bahnhofbau Anlass zu grossen
Bedenken und endlosen Debatten in den Räten und der
Presse. Um wenigstens den Einbruch in die bestehende, alt-
hergebrachte öffentliche Ordnung und Sicherheit zu vorhin-
dern, wurde die Errichtung der Stationsanlagen innert der
Stadtmauern beschlossen. Zu diesem Zwecke musste in der
Nähe des St. Johann-Tores ein Teil des bestehenden Stadt-
walles abgebrochen und um die Eisenbahnanlagen herum
wieder aufgebaut werden. Für die Einfahrt der Eisenbahn
über den Wassergraben und durch den « Festungswall » in
die ehrwürdige Handelsstadt hinein, musste eine Brücke und
das in der Eisenbahngeschichte unseres Kontinents wohl
einzig dastehende Bahntor errichtet werden. Wie die übrigen
Stadttore wurde dieses polizeilich bewacht und am. Morgen
vor der ersten Zugsausfahrt geöffnet und abends nach dem
letzten ankommenden Zuge wieder geschlossen.

Die erste schweizerische Eisenbahnstrecke war diejenige
der Nordbahn von Zürich nach Baden, die unter der techni-
sehen Oberleitung von Negrelli erbaut wurde und am 9. Au-
gust 1847 eingeweiht werden konnte. Projekte wurden aller-
dings schon früher, so 1836 vom St. Galler Landammann
Baumgartner und später vom Graubündner Lanica aufge-
stellt. Nach der damaligen politischen Verfassung der Eid-
genossenschaft war eine selbständige Eisenbahnpolitik der
Bundesregierung ausgeschlossen. Erst mit der Verfassungs-
änderung im Jahre 1848 nahm der Bund zur Eisenbahnfrage
Stellung.
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^lein, auoli 6anu niolit, LranL! Daim wer«1s edsn ioli

W uns arbeiten, so lange, dis «lu etwas andsresgelunden

àst. Us gibt ja so viele Lrauen, «lis ibre Lamilie srnäbrsn.

ffskum sollte ieb clos niât aueb Lönnsn? lob babo doob

etvms gelernt, iob. "" Lie lieioerlete ein sobmer^liobss /LioLon

m seinem Ossiobt und lulie errötend Iprt: „Llnd wenn à
niobt willst, dass iob wieder tan^e — es gibt auob noob

inâeres, was in inein Laob soblägt, Lleilg^mnastilc 2uin ksi-
Piel lür lcranlce und sobwâobliobs Linder, weisst du. Iob

Wtte clieli auob so nrn die Lrlaubnis gebeten, «loss iob so

etwas !U>können darl. Iob din so viel allein clsn d'à g über;
venn Karin erst einmal xu e Zobule gebt, woi'do iob gar niobt
vissen, wa iel> mit meiner ?.eit bin soli. Ills ist so sobön,

etwas Lrnstbsltes ^n arbeiten, auob wenn man es niobt
ASisàe dringend nötig dot. Lud dot man es dann einmal
nötig, dann ist es nin so sobönor!""

Ilir Lesiobt glübte vor Lileio /Vband bstraobtete sie gs-
lülirt. Das Bewusstsein, dass sie lreudig jede lVot mit ibm
teilen vnills, srlüllte ibn mit einem tislen Olüolcsgelübl.
«Vier er musste ibrs Begeisterung dämplen, so sobwsr es

ilnnliel. 80 selionsncl wie mügliob sagte er: ..lin darlst niobt

vergessen, Liebling, dass im Lalle einer LntdsoLung auob
du niobt leer ausgeben würbest, Man würde clieli natürliob
sekort als meine Mitsobuldigs verbaltsn. Dnd bedenbe doob
nur: alles spriobt gegen diob, von àlang an, besonders
wenn sin Biobtor es im negativen Zinne cleuten will. Zed on,
dass äu damals naob Ostrowsbis Verbaltung gellobsn bist,
wurde man dir als Zobuldbewsis auslegen. Llnd class es oben-
drein naob Monno gewesen ist, mit clem cln llüobtig einest,
insobt die Zaobe nielrt besser. Denn sslbstverständliob wird
jeder Biobter clarans clen Zobluss mieden, class cln mit Monno
unà seiner Bande im ltlinvernelimen warst — uncl wenn es
nuà ?elinmal ein ^ruAselrlnss ist. Der Zoliein ist ^jeclenlalls
MMn äielr — edenso wie As^sn mied, led döre sodon clen
Herrn Ztaatsanwslt von «leinein ,linderen Ilrsuncl nncl Xoim
xlden Nonno' spreeden, clen iod ,mit deinem Wissen nncl ank
leine Veranlassung din" operiert dade ^n dem ^weed, idn
lür die ?odxei nndenntlied ^n maedsn. Wie wollen wir uns

: alle «liess srclrüodenclsn Indizien verteidigen Wie den
srdringsn, dass du in der OstrowsdiWllsre edsnsa

sàlâlos und gutgländig warst, wie ied es dsi dlonno und
dertrand gewesen din? Nonno dat gan?- reedt mit seiner
Ilrese, dass dliedtwisssn sedwsr ^n dsweisen ist, desonders
venu man dalür deinen anderen Ilntlastungs^eugsn dat als
à seldst.'"

,Meinetwegen!"" Die junge dran dnodte gsringsedät^ig
à Vodseln. Lins tisle Lrregung weitste idre Pupillen, um
àren dlund lag wieder jener eigensinnig entsedlosssne ?iug,à er so gut an idr dannte. „Zollen sie mied nur aued ins
dekängnis sperren — mir ist es einerlei. Wenn du destralt
wirst, will ied gar niedt leer ausgsden.""

8is warl den Kopl ?urüed und laedte plöt?lied laut aut,
od sie md diesem daeden einen quälenden Orued ad-

sàtsln wollte.
„Vdsr wir sitzen dier wirdlied sodon deissmmsn wie aul

Vrinsünderdandedsn", vsrsuodts sie ?u soderzien.
« nenn uns irgendein Dstedtiv so säde, würde er uns dsstimmt

^^à^^ten. Komm, drand"" — sie sprang aul und ?og
^ sied empor, ,,wo?u sied sodon immer im voraus
V>ä dommt ja dann doed immer gan? anders. Iod

6 e sodon einmal gsdaodt, das dsdsn sei aus lür mied- llncl
< ist es doed nood so sedön geworden. 3o sedön, diedster!""

is umsedlang idn mit dsiden Wmen und leuedtete idm^ hinein Alûàlielieii I^äelieln in die
snn öllnete sie das dsnster und liess mit einem tielsn

die reine llerdstlult einströmen, dlaed langen
str ^^Abn war es ?um erstenmal wieder dlar. Der llimmsl
uuo ssnlten, gläsernen lllau. Lins ^msel sang
à-â. à llnd üder dem sedon sedütteren Laud der

Knien lag es wie sin Zedimmer von (lold.

27.

„Der Patient ist nervös, Llerr Oodtor, iod weiss niedt,
was ied mit idm anlangen soll. Lr wollte sied gar niedt aul
den Opsrationstised sednallen lassen, llnd gerade deute, wo
der Llerr .Vssisten/mrxt in llrlaud ist.""

Las männlied derd gesodnittene (des «odt der Zedwsster
war gerötet. 8ie lüdlts sied dured diesen widerspenstigen
Patienten siodtlied in idrem lZerulsstà gedrändt.

Eiland dörts einen Moment aul, seine LIsnds mit der
Bürste ^u deardsiten, und streilts die Zedwsster mit einem
ärgerlied verstreuten Zeitendliod.

„Lassen 3ie den Mann rudig in Lrisden, wenn 8ie niedt
lsrtig mit idm werden, Zedwsster. Viellsiedt dat er es sied
im letzten Moment anders üderlegt. Ied domme glsied.""

Damit deugte er sied wieder über das Wasoddeeden, als
gäds es im àgendliod üderdsupt niedts anderes aul der
Welt als diese endlose Ilsinigungsproxedur, dis sur Lin-
lsitung jeder Operation gedört.

Mein Oott — wenn der Kerl viellsiedt wirdlied plöt/.ded
^ngst vor dem Messer dedommen dätte. Das wäre ein
Olüodslall sondsrgleieden. Männer sind ja in der Be^isdüng
manedmal leiger als jedes Weid. Ied werde idm die Zaede
niedt gerade srlsiedtern.

lVaeddendlied sedruddte der W^t weiter aul seinen Plan-
den und Vrmen derum, die unter dem dioden Zeilsnsodsuin
last vvrsedwanden, wädrend eine Wolde deissen, sodarl-

Vor einem àiirkunlikrt wurclo riio erote Lioendslin

auf Zeliweiiergedikt eröffnet

In diesen lÄZsn sind SS 100 dsüre üsr, seit suk dem
ersten Leüienenstrsns, vom Ausland üsr in die Ledwei?: Ze-
legt, der rsAslinässise Betrieb autgenommen werden konnte.
Tu einer ^eit, wo in Buropa bereits 8235 km und in Amerika
7683 km Bisenbabnen bestanden, wurde das LeblulZstück
St. BuâwiT^àsel-St. dodann der Bissnbabn Basel—Strass-
burg tertig erstellt und am 15. duni 1844 lür den Bsrsonsn-
und am 15. Os^smber 1845 lür den Llütsrverkekr eröllnst.

lVlit dieser Zodisnenstranglegung ist damals der mebr-
bsitlieks tVills der Bebördsn ^ur àlnabms und ^.nsrken-
nung des neuen Vsrksbrsmittsls — dls eiserne Badn und die
Osmplmasobins — dokumentiert worden. Bs waren Basier,
die nacb einem msbrlakrigen, beispiellos beltiZen IVortstrslt
«lür und wider die Bissnbalm », «leb als erste ?um Bort-
scbritt bekannten und der Begung des Bndstückss der Strass-
burg-Baslsr-Bissnbabn, wsleks scbon im dabrs 1848 bis
St. Budwig lubr, von der lranmsisod-seliwàerisebsn Llrsn^s
bis in die Stadt Basel binein ibrs Zustimmung gaben. lVls
sieb die Ltadtvätsr einmal lür die Bissnbslm entselnsdsn
batten, gab insbesondere der Babnbokbsu ánlass xu grossen
Bedenken und endlosen Debatten in den Baten und der
Bresse. Dm wenigstens den Binbruok in die bestellende, alt-
bsrgebraobts öllsntlicbs Ordnung und Sloberbeit ^u verbln-
dsrn, wurde die Brricbtung der Statlonsanlagsn innert der
Stadtmauern bescblossen. Bu diesem Bwscks musste in der
blabs des St. dobsnn-Borss sin ?sil des bsstebsndsn Stadt-
wsllss abgsbrocbsn und um die Bissnbsbnanlsgsn berum
wieder sulgebaut werden. Bür die Binlabrt der Bisenbabn
über den IVasssrgraben und durob den « Bestungswall » in
die sbrwürdigs Handelsstadt binein, musste eins Brücke und
das in der Bissnbabngssebiebts unseres Kontinents wobl
sinnig dastsbende Bsbntor srriebtst werden. IVis die übrigen
Stadttore wurde dieses poli?silieb bswsekt und am lVlorgsn
vor der ersten Bugsauskabrt gsöllnst und abends naob dem
letzten ankommenden ^ugs wieder gssoblosssn.

Die erste sebwsi^srisebs Bisenbabnstreeks war dlelsnige
der Kordbabn von Büricb naob Baden, die unter der tecbni-
sebsn Oberleitung von blsgrelli erbaut wurde und am 9. 7^.u-
gust 1847 singsweibt werden konnte. Bro^skte wurden aller-
dings sobon lrüber, so 1336 vom Lt. Osllsr Bandammsnn
Baumgartnsr und später vom Orsubündnsr Banica aulgs-
stellt, blaob der damaligen politiseben Vsrlsssung der Bid-
genossensobslt war sine selbständige Bissnbsbnpolitik der
Bundesregierung ausgsscblosssn. Brst mit der Vsrlassungs-
Änderung im dsbrs 1843 nskm der Bund zur Bissnbsknlrsgö
Stellung.



714 DIE BERNER WOCHE

riechenden Wasserdampfes sein Gesicht in Nebel hüllte.
Als die Schwester ihm in den Operationsmantel half und
mit der Pinzette die sterilen Gummihandschuhe reichte,
lächelte Alland geistesabwesend vor sich hin. Vielleicht —
vielleicht, dass diese unverhoffte Wendung ihn doch noch von
der erzwungenen und verhassten Aufgabe befreien würde.

Endlich War er fertig. Die weisse Operationsmaske, die

von dem ganzen Kopf nur Augen und Nase freiliess, gab ihm
ein etwas gespenstisches Aussehen : halb wie ein Beduinen-
scheik, halb wie ein mittelalterlicher Femerichter, ging es

ihm durch den Sinn, als er zufällig einen Blick in den Spiegel
warf. Noch nie hatte er daran gedacht, wie eindrucksvoll
diese Vermummung eigentlich war und wie geeignet, schreck-
haften Patienten Angst einzujagen.

Ein flüchtiges Lächeln der Befriedigung erhellte seinen

Blick, als er, die Hände sorgfältig vom Körper abgespreizt,

um nur jä' nicht die Sterilität der rötlichen Gummihand
schuhe zu beeinträchtigen, aus dem Nebenraum in ^
Operationssaal trat.

Es War wie immer alles tadellos vorbereitet. Weisser Lack
weisse Tücher, Glas und Nickel, alles spiegelte und Blitzte
in dem überstarken Licht der elektrischen Lampen, deren

Strahlen fast körperhaft stark auf den Operationstisch auf

prallten und den ganzen Raum mit beinahe unwirklich.
Helle erfüllten.

Die Operationsschwester, die es sogar in dem weissen

Operationsanzug noch irgendwie fertig brachte, hübsch aus-

zusehen, hantierte mit anmutigen Bewegungen an dem

Instrumententischchen wie eine junge ITausfrau, die ihr

gesamtes Silber nachzählt. Nur, dass es sich hier um eine

unendliche Auswahl von merkwürdig geformten Häkchen

Zängelchen, Pinzetten, Klammern, Skalpellen handelte.

(Fortsetzung folgt]

1X8. Wohl aber erzählten sie, dass sie noch
immer keinen Rappen verdient hätten
und nun bekam der Vater Mitleid mit
ihnen. Er zog die Börse hervor und gab
jedem von ihnen einen Franken. .« Hier »

sagte er, « macht zusammen eine recht
hübsche Radtour!» Welche Freude! Zumal,
weil sie auch von Hanses Vater je noch
einen Franken geschenkt bekamen!

120; Und ob sie sich verstanden! Noch

selben Abend spazierten sie zu zweit n

dem Kolonialwarengeschäft. In ®,
Briefumschlag, den sie mitführten, na

sie die 4 Franken gesteckt. Damit
Herr Schotenerbse die Reparatur ^Dreirades bezahlen, meinten sie. -
Laden schon geschlossen wir, stec£te

den Brief in den Briefkasten des Kolueii .DI ICI III ueil -DI lexJAÖD frie-
Warenhändlers und kehrten dann z ^den heim. Die Ferienreise wurde a

nächsten Ferien verschoben!
ENDE

Peter Plüsch und Hans Joppe erleben Abenteuer von G. Th. Rolman

(Nachdruck verholen)

Schluss

115. Herr Blätterteig war ausser sich! Und
dies sollte bald noch schlimmer werden.
Auch Peter hatte einige Torten abgeliefert
und da wurde der Mann von zwei andern
Kunden angerufen, von denen der eine
einen Märmel geschluckt hatte und der
andere fast durch'einen erstickt wäre! Und
alle drohten sie, ihm die Rechnung des
Arztes senden zu wollen!

116. Als diese letzten Berichte eintrafen,
waren Hans und Peter von ihren Besor-
gungen zurückgekehrt. Nun, ihr kapiert,
was geschah! Genau so wie früher der
Spezierer, warf sie der Bäcker mit einem
tüchtigen Fusstritt zur Tür hinaus, mit der
eindringlichsten Aufforderung, sich nie
wieder in der Gegend zu zeigen.

117. Immer noch
heim. «Wo steckt ihr doch so
fragte Peters Vater sie, «

stimmt nicht viel Gutes aus!
und stammelnd teilten sie mit, sie

versucht, das Reisegeld zu verdienen. Wie

diese Versuche vor sich gegangen waren,

erzählten sie wohlweislich nicht!

119. Als sie aber zusammen überlegten,
wohin man fahren werde, begann das Ge-
wissen ein Wörtchen mitzureden. Sie ge-
dachten nämlich auf einmal des armen
Kolonialwarenhändlers, der bei der heu-
tigen Wirtschaftskrise doch schon einen
schweren Stand hatte und dem sie soviel
Schaden zugefügt hatten! Voll Gewissens-
bisse blickten sie einander an
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rieobenclen ^Vosssràoinplss sein Vesiobt in blobel bûìlts.
^.Is àis Sobvsstsr ibrn in den vperotlonsinontkl bail und
mit dor pincette dis sterilen vuinmibondsebube reiebte,
läebelte iVIIond Ksistesobvesend vor sielr bin. Vieiieiebt —
vieiieiebt, dass diese unverboklts WendunZ ibn doeb noeb von
derer^VunASnenund verbassten^ulAsbebelreisn Vürds.

vndiieb Vor sr lsrtiZ. vis vsisse vperationsinosbe, die

von dem ^an^en Kopl nur àZen und bisse lrsiliess, Zob ibrn
sin etvas Asspenstisobss ^.usssben: boib vie ein veduinen'
sebeib, boib vis sin mitteisitsriiebsr vsmeriebter, A'inA es

ibm dureb den Linn, ois er 2uloIIiA einen viieb in den Lpie^si
vorl. bioob nis batts er dorsn Asdoebt, vie sindruebsvoll
clisse VsrinnrninunA si^entiieb vor und vie Asei^net, seineeic-
bolten votientsn àZsì ein^ujoZen.

vin llüebti^ss väebein der velriediZunZ erbelite seinen
IZIieb, sis er, die vöndo sorZlöltiA vorn Xörpsr ab^espràt,

nin nur jo uieiit dis Lteriiität der rötiiebsn Vuwmilsiiij
sebube ?u besintröebtiAen, sus dein biebenrouw in ^vperationssooi trst.

vs Vor vie iininsr sllss tadellos vorbereitet. Weisstbsà
veisss vüeber, Viss und biiebei, slles spieZelts und bvà
in dein überstsrben viebt der elebtrisoben vompeu, cleW
Ltrobien lost börperbslt starb sui den vperationstisâ
prolitsn und den Zsnxen vouin rnit beinobe unvirl-Iid«,
Ileiie erlülitsn.

vie Opsrotionssebvsster, die es so^ar in dew >ve>We»

vpsrstionssn^uA noeb irAsndvie lerti^ broebte, bübseiis»!-
^usebsn, kontierte init oninutiZsn vsvsKunKkn ou ài»
Instruinententisobeben vis eins junZe Ilauslrou, äib >1»

Zesointes 8iiksr noeb?öbit, biur, dass es sieb bisr um àunendliebs àsvobi von insrbvürdiZ Zelormten vglcàii
^önAsIoben, vinssttsn, Klammern, Aboipsiien bsnäebe.

s?ortsàuuxb!xl!

118. IVokl oder erhöbtten sis, dsss sie noeb
immer keinen Rappen verdient batten
und nun bekam der Vater lVlitlsid mit
ibnen. Br 20g die Börse bsrvor und gab
federn von ibnen einen Brsnken. .« Hier »

sagte er, « maebt Zusammen eins rsebt
bübscbs Radtour!» IVslcbs Brsuds! 2iumsl,
veil sie aucb von Hanses Vater je noeb
einen Branksn gssebsnkt bekamen!

12lt bind ob sie sieb verstanden! ^
selben àbsnd spazierten sis 2U ?veit n

dem Rolonialvarsngsseksft. ln
Briskumscblag, den sie mittübrten, us

sie die 4 Rrsnken gesteckt. Damit uo
^

Herr Lcbotsnsrbse die Rspsrstur^^ ^Dreirades begabten, meinten sie. - ^
Raden sebon gsseblosssn vir, ^c!u
den Briet in den Briefkasten des Roc

varsnbändlers und ksbrtsn dann ^

den beim. Die Rerisnrsiss vurae s

näcbstsn Rsrisn versebobsn!
RbiDR

?6t6r ?IÜLc:k unci srlsksn ^.ì)6nt6U6r von cz. It>. «0IMZN

iktsokSrucl, v°,dàj
Lokluss

IIS. Herr Blätterteig var ausser sieb! Dnd
dies sollte bald noeb scblimmsr verdsn.
àcb Deter batts einige Horten abgeliefert
und da vurds der lVlsnn von ^vsi andern
Runden angerufen, von denen der eins
einen lVIsrmsl gesebluckt batts und der
anders fast dureb einen erstickt värs! bind
alle drobtsn sie, ikm die Rsebnung des
Erstes senden ?u vollen!

116. ^.ls diese letzten Bsriebts eintrafen,
varsn Hans und Rstsr von ibrsn Rssor-
Zungen ^urüekgsksbrt. Run, ikr kapiert,
vas gssebab! Qsnau so vis frübsr der
ZpsÄsrsr, varf sie der Bäcker mit einem
tücbtigsn Russtritt 2ur 1"ür binaus, mit der
sindringlicbstsn Aufforderung, sieb nis
visdsr in der Liegend ?u Zeigen.

117. Immer noeb
beim. «V?b steckt ibr docb so
fragte Beters Vater sie, «

stimmt niebt viel Llutss aus!
und stammelnd teilten sie mit, sie

vsrsucbt, das Reisegeld ?u verdienen. M
diese Vsrsuebs vor sieb gegangen
er^äbltsn sie voblvsislieb niebt!

119. ^ls sie aber Zusammen überlegten,
vobin man fabrsn vsrds, begann das Lis-
visssn ein IVörtcbsn mitzureden. Bis gs-
dacbtsn nämlicb auf einmal des armen
Rolonislvarsnksndlsrs, der bei der beu-
tigsn IVirtsebaftskriss docb sebon einen
scbvsren Stand batts und dem sie soviel
Scbaden Zugefügt batten! Voll (Zsvisssns-
bisse blickten sie einander an...
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